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Der Tod der Tafelrunde
Vo n Ro lan d H. Dip p el

Erl – Als Ernest Chausson
(1855–1899) nach einem Fahr-
radunfall im Alter von nur 44
Jahren starb, hinterließ der
Sohn einer wohlhabenden Fa-
milie, ein Student von Jules
Massenet und César Franck,
ein nicht allzu großes komposi-
torisches Œuvre. Dieses ge-
nießt bei Musikern, zumal fran-
zösischen, hohe Anerkennung,
gelangt aber eher selten zur
Aufführung. Legendär ist vor al-
lem Chaussons Drame-lyrique
„Le roi Arthus“. Nach „Königs-
kinder“ von Engelbert Hum-
perdinck im Vorjahr ist es das
zweite Werk aus dem Wagner-
Umfeld, welches Intendant
Bernd Loebe parallel zu einem
Teilstück aus „Der Ring des Ni-
belungen“ bei den Tiroler Fest-
spielen vorstellt. Das Publikum
feierte am Samstagabend eine
imposante und über weite Teile
des dreistündigen Musikdra-
mas berauschende Premiere.

Arthus wirft vor seinem Auf-
bruch nach Avalon das Schwert
Excalibur ins Meer und beklagt
das Scheitern der Tafelrunde
als utopische Idee von Frieden
und Harmonie. Arthus’ visionä-
re Szene mit dem entrückten
Merlin ist das Zentrum der
Oper, in der die obsessive, fast
neurotische Liebe zwischen
Lancelot und Genièvre in pa-
ckenden Szenen breiten Raum
einnimmt.

Wer Ernest Chaussons in den
1890er Jahren entstandenes

„König Arthus“ von Ernest Chausson beiden Tiroler Festspielen Erl

und 1903 am Théâtre de la
Monnaie in Brüssel uraufge-
führtes Drame-lyrique im über-
tragenen Sinn als Richard Wag-
ners vierzehnte vollendete
Oper bezeichnen will, liegt
nicht ganz falsch. Aber auch
nicht ganz richtig. Nur sechs
große Szenen in drei Akten
braucht der nach Wagners Vor-
bild selbst textdichtende Kom-
ponist für den Ehebruch Ge-
nièvres an Arthus mit Lancelot,
für die in den Niedergang der
Tafelrunde mündende
Schlacht, den Tod des Liebes-
paares und Arthus' Entrü-
ckung. Chor und Orchester der
Tiroler Festspiele Erl erreichen
einmal mehr die gewohnt hohe
Qualität.

Kurz vor 1900 waren in fran-
zösischen Opern mittelalter-
lich-fantastische Sujets ganz
schwer in Mode. In „Le roi Art-
hus“ hört man die Instrumen-
talfarben des Walkürenritts
und der Liebesnacht Tristans
und Isoldes. Aber während
Tristan und Isolde bei Wagner
bis zum seelenverschmelzen-
den Zwiegesang eine halbe
Stunde Philosophisches pala-
vern, visionieren Lancelot und
Genièvre gleich zum Einstieg
ein Paradies aus Zärtlichkeit
und Rosenwunder. Erst nach
diesem „faire l’amour“ in Tö-
nen beginnen die Konflikte zwi-
schen Loyalität zum König und
Leidenschaft.

Seelenqualen teilen sich
durch üppige Klangfarben mit.
Ein Kreisgang in Schräge, seit-

lich einige Steinbrocken und
eine runde Scheibe als Zeichen
der Welt, der Tafelrunde und
des Kosmos, machen das Dekor
von takis. Wie die Kämpfer ste-
cken auch die Chorfrauen in
fantastischen Uniformen. Das
sieht alles richtig sagenhaft und
richtig gut aus. Nur der weiß-
bärtige Arthus wirkt etwas zu
alt und und etwas zu gesetzt.

Nebenpartien wie der dunkel
hochgewachsene Mordred
(William Meinert), der leicht
verhärmte Heldendiener Lyon-
nel (Andrew Bidlack), der cha-
rismatische Zauberer Merlin
(Kabelo Lebyana) und der als
faunischer Naturgeist auftre-
tende Ackersmann (Carlos Cár-
denas) verzaubern das Publi-
kum, als seien sie Figuren eines
Animationsspiels. Die griechi-
sche Regisseurin Rodula Gaita-
nou gibt den Figuren und deren
Beziehungen Gewicht, ohne
dass in den langen Duettszenen
nur eine Sekunde Spannungs-
verlust drohen würde.

Das Erler Passionstheater hat
für Chaussons Musik die ange-
messene Größe, Monumentali-
tät und Transparenz. Etwas zu
schnell beginnt Karsten Ja-
nuschke die martialischen Läu-
fe des Vorspiels, vereint dann
einen nicht zu langsamen Fluss
mit Ausdruck, epischer Empha-
se und Lust auf Chaussons’ Me-
lodik. Während sich stramme
Helden wie Lancelot ihr Herz
panzern, gewinnt Genièvre als
einzige Frauenfigur am Arthus-
hof aufregende Kontur. Anna

Gablers Kleid und ihre knielan-
gen Haare, mit denen sie Lan-
celot in erotische Stimmung
bringt, sind rot. Ihre Blicke und
ihr mit lasziver Coolness glü-
hender Sopran wachsen in ein
Paradox zu den Liebesschwü-
ren. Genièvre immunisiert sich
– anders als Lancelot – gegen
Moral, Schuldgefühle und Ver-
antwortungsbe- wusstsein.

Chausson lässt seine Musik
und die Stimmen leuchten, fra-
gen, zaudern und immer wie-
der glanzvoll irdische Grenzen
zu utopischen Hoffnungsorten
überschreiten. An leider nur
drei Abenden erlebt man in Erl
ein pessimistisches Märchen
für Erwachsene. Am Premie-
renabend war Aaron Cawley
mit dunklem, edlen Tenor als
Lancelot ein Minnediener von
großartiger Zerrissenheit, Do-
men Križaj ein starker und ele-
gischer Bariton-Energie bers-
tender Arthus. Ein suggestives
Bekenntnis zu Fantasy mit
einer Musik, die auch „Excali-
bur“-Fans lieben werden. DK
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Für das Libretto wählte Ernest Chausson die Legende von König Arthus, den Rittern der Tafelrunde und dem Schwert Excalibur, stellte
aber die tragische Liebe zwischen Lancelot und der schönen Genièvre ins Zentrum seiner leidenschaftlichen Oper. Foto: Xiomara Bender

Vom Suchen und Finden der Liebe

Vo n An jaWitzke

Ingolstadt – Ein Mann und eine
Frau in der S-Bahn. Er guckt.
Sie guckt. Und beide wagen
einen Gedanken: Was wäre
wenn? Einer was sagen würde?
Man das Alltagseinerlei durch-
bräche? Man mutig den ersten
Schritt wagte? Wie würde es
weitergehen? „Je t’aime“, raunt
das Orchester. Ein imaginierter
zärtlicher Auftakt, der später
zum wilden Sexgeflüster wer-
den könnte. Und wirklich nes-
teln beide an ihren Mänteln.
Doch darunter kommen glit-
zernde Dancing-Kostüme zu
Vorschein. Blau, Silber, Schlag-
hosen, breite Gürtel. Party-
Feeling. Die Musik wechselt in
Disco-Style. Es wird getanzt.
Ein paar wilde Tagtraum-Mi-
nuten, dann ändert sich der
Rhythmus, neue Melodien we-
hen heran, überlagern sich, All-
tagsrauschen setzt ein. Rück-
verwandlung. Normalität. Ver-
passte Chance. Hätte. Könnte.
Würde. Sollte. Vielleicht. Trotz-
dem. Und überhaupt.

Walter Kiesbauer hat ein
neues szenisches Konzert ge-
schrieben – über die Liebe in all
ihren Aggregatszuständen. „Es

VielBeifallfür Walter Kiesbauers neues Musikprojekt „Es ist, was es ist“ im Bauerngerätemuseum Hundszell

ist, was es ist“ − eine Zeile aus
dem Gedicht von Erich Fried
gab den Titel – hatte nach einer
coronabedingten Verschie-
bung am Samstagabend im
Bauerngerätemuseum Premie-
re. Und wurde nach zwei Stun-
den mit langem Applaus be-
dacht.

Walter Kiesbauer erzählt von
den Spielformen der Liebe in
Schlaglichtern am Beispiel ver-
schiedenster Paare. Die Angst
vor dem Alleinsein. Die Sehn-
sucht nach einem Du. Das War-

ten auf den Richtigen. Die
Angst vor dem Versagen. Trotz
und Begehren. Der Kampf um
Eigenständigkeit. Wahrheit
und Lüge. Romantik und Ver-
klärung. Eifersucht und Miss-
trauen. Erschöpfung und
Gleichgültigkeit. Wie kommt
man überhaupt zusammen?
Wie findet man den richtigen
Partner? Und wie bleibt die Lie-
be lebendig? In Franziska Ball
und Ansgar Schäfer hat Walter
Kiesbauer zwei Darsteller ge-
funden, die sich mit viel Witz

und großer Energie durch all
diese emotionalen Ausnahme-
zustände singen und spielen.
Und das Symphonie-Orchester
steuert mit Verve den passen-
den Soundtrack bei. Der klingt
mal schwelgerisch-cineastisch,
mal wie wirbelnde Zirkusmu-
sik, hier druckvoll, temporeich,
satt, dann wieder zart, sehn-
suchtsvoll, unsicher. Motive
blitzen auf. Ahnungen. Erinne-
rungen. Zitate. Die große musi-
kalische Bandbreite verleiht
der Handlung auf vielfältige

Weise Tiefe, Plastizität, Intensi-
tät. Walter Kiesbauers Kompo-
sitionen weisen komplexe
Strukturen und einen exquisi-
ten Stilmix auf und bieten ein-
gängige Melodien.

Eine wichtige Aufgabe
kommt auch dem Chor zu, der
sich wie das Projektorchester
aus Sängerinnen und Sänger
der Region zusammensetzt
und wie der Chor im antiken
Drama alles kommentiert.
„Wie sie nur jammern, wie sie
klagen“, singt er etwa, wenn ER
und SIE über das Alleinsein la-
mentieren. Der Chor buchsta-
biert „B L I N D D A T E“, stellt
Vermutungen über den weite-
ren Verlauf des Rendezvous an,
schubidut sich lässig durch
Abend und entpuppt sich mit-
unter als Voyeur, wenn es dann
doch mal ein Match in der Da-
ting-App gibt.

Raffiniert greift all das inei-
nander. Der orchestrale Klang,
die Liebes-Leid-Duette, der
vorwitzige Chor, das szenische
Spiel fügen sich zu einem
unterhaltsamen Abend über
die (Un)Möglichkeiten der Lie-
be. Nach gut zwei Stunden er-
klatscht sich das Publikum so-
gar noch eine Zugabe. DK

Vo n Ju an Martin Ko ch

Regensburg – Wer wollte,
konnte in der Auftrittsarie ein
verstecktes Statement erken-
nen: Schließlich schlüpfte Anna
Netrebko mit Donizettis „Anna
Bolena“ in die Rolle einer zu Un-
recht Beschuldigten. Als versu-
che sie, mit ihrer Gesangskunst
eine Antwort auf die draußen
Demonstrierenden zu geben
und das Publikum für sich zu
gewinnen.

Wie es einer freiheitlichen
Gesellschaft angemessen ist,
mussten beide Seiten mit der
Situation leben: die Demonst-
rierenden damit, dass eine rus-
sische Künstlerin auftrat, die
sich von Putins Regime lange
Zeit – berechnend oder naiv –
hat vereinnahmen lassen; die
Zuhörenden damit, dass die De-
mo ihnen ein leichtes Unbeha-
gen beim Konsum der Belcanto-
Kulinarik einpflanzte.

Eine Zeit lang hatte man den
Eindruck, dass diese Konstella-
tion ihre Wirkung tat: Während
Gatte Yusif Eyvazov für ein rou-
tiniert eindimensional heraus-
geschmettertes „Di quella pira“
(Verdi, „Il Trovatore“) Jubelstür-
me erntete, waren für Netrebkos
gesanglich in einer völlig ande-
ren Liga spielende Beiträge Bra-

Sopranistin Anna Netrebko in Regensburg

Großer Jubel,
stiller Protest

vo-Rufe zunächst nur aus der
ersten Promi-Reihe zu hören.

Die 50-Jährige ist zweifellos
im Vollbesitz ihrer vokalen Kräf-
te, einzig für kleine Trillerfigu-
ren fehlt ihr die letzte Leichtig-
keit. Mal hauchzart angesetzte,
mal dramatisch mit einem
Schuss Metall verfeinerte Spit-
zentöne erreicht sie mühelos
aus einer tragfähigen tiefen und
mittleren Lage heraus. Die Stim-
me bleibt – anders als bei Eyva-
zov – auch bei der Zurücknahme
in die mezza voce bis in feinste
Piano-Abstufungen hinein
substanzreich, vielfarbig und
sprechend. In der Szenenfolge
aus „Anna Bolena“ war das
ebenso faszinierend zu erleben
wie in der Arie „Dieu! Quel fris-
son“ aus Gounods „Roméo et
Juliette“, wobei die französische
Artikulation allerdings nicht
ihre Stärke ist. Bemerkenswert
war, dass die Sopranistin mit
ihrem Programm nicht auf ef-
fektsichere Solo-Highlights
setzte, sondern als Teamplaye-
rin den Schwerpunkt auf drei
längere Ensembles legte. Zuge-
ständnisse ans populäre Galare-
pertoire waren Offenbachs Bar-
carole aus „Hoffmanns Erzäh-
lungen“, bei der die Vibrati von
Vera Semieniuk und Anna Ne-
trebko erst allmählich zueinan-
der fanden, und die Escamillo-
Arie aus Bizets „Carmen“, die
von Elchin Azizov wuchtig, aber
ohne Finesse zelebriert wurde.

Absoluter Höhepunkt war
zweifellos die Schlussszene des
ersten Aktes von Tschaikowskys
„Pique Dame“. Anna Netrebko
und Yusif Eyvazov fanden hier
tatsächlich zu einer idealen
Partnerschaft zusammen. Das
gesungene Russisch entwickelte
eine unmittelbar berührende
Kraft, die jeden oberflächlichen
Glamour hinter sich ließ. Insge-
samt ein heftig umjubelter
Abend, der nichtsdestotrotz aus
anderen als aus künstlerischen
Gründen in Erinnerung bleiben
wird. DK

Nathalie Stutzmann
dirigiert 2023 in Bayreuth
Nachdem Oksana Lyniv im
Vorjahr als erste Frau am Pult
der Bayreuther Festspiele ihr
Debüt gegeben hatte, wird im
kommenden Jahr Nathalie
Stutzmann dirigieren. Sie über-
nehme die musikalische Lei-
tung bei der Wiederaufnahme
des „Tannhäuser“, sagte Inten-
dantin Katharina Wagner.
Stutzmann (57) stammt aus
Frankreich. In der kommenden
Saison 2022/23 übernimmt sie
die als erste Frau die Position
des Music Director beim Atlan-
ta Symphony Orchestra. dpa

Neues Buch
von Michelle Obama
„Das Licht in uns – Halt finden
in unsicheren Zeiten“ heißt das
neue Buch von Michelle Oba-
ma, das am 15. November welt-
weit in 14 Sprachen und 27 Län-
dern erscheinen soll. Im Folge-
band ihres Weltbestsellers „Be-
coming“ teile die ehemalige
First Lady der USA mit Leserin-
nen und Lesern „ihr Wissen
und ihre kraftvollen Strategien
für Hoffnung und inneres
Gleichgewicht in unsicheren
Zeiten“, so die Verlagsgruppe
Penguin Random House. dpa

SPEKTRUM

Franziska Ball und Ansgar Schäfer zeigten am Beispielverschiedener Paare Spielarten der Liebe.
Das Orchester und der Chor musizierten unter der Leitung von Walter Kiesbauer. Foto: Schaffer

Der Auftritt von Sopranistin Anna Netrebko beiden Thurn und Taxis
Schlossfestspielen in Regensburg war umstritten. Fotos: altrofoto.de


